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1000 Solarmodule arbeiten
für stabile Gebühren

Im Klärwerk ging 250-kWp-Photovoltaikanlage in Betrieb

nja Hilchenbach/Kredenbach. Die
Herbstsonne gab sich ein Stelldichein, als
gestern Morgen ein neues Klimaschutz-
Projekt der Stadt Hilchenbach vorgestellt
wurde, das mittel- bis langfristig zudem
den Stadtsäckel und auch die Geldbeutel
der Bürgerinnen und Bürger schonen soll:
In der Kläranlage Ferndorftal nahmen die
Stadtwerke jüngst eine 250-kWp-Photo-
voltaik-Anlage in Betrieb: „Den eigenen
Strom selbst dort zu erzeugen, wo er auch
gebraucht wird, macht insbesondere bei
einer Anlage wie dem Klärwerk mit sei-
nem Dauerbetrieb sieben Tage die Woche
rund um die Uhr Sinn“, sagte Bürgermeis-
ter Hans-Peter Hasenstab.
17 Prozent des in der Anlage benötig-

ten Strombedarfs würden mit der Anlage
erzeugt. Die Stadt geht davon aus, dass so
30 000 Euro Kosten im Jahr gespart wer-
den. Die Investition in Höhe von knapp
400 000 Euro rechne sich nach weniger
als 13 Jahren; sollte der Strompreis wei-
terhin so steigen wie bisher, sei dies noch
schneller der Fall. Hasenstab betonte, die
Investition solle natürlich auch zu „stabi-
len Abwassergebühren“ beitragen.
Die Anlage erzeugt im Jahr etwa

210 000 kWh Solarstrom; sie ist übrigens
in Ost-West-Ausrichtung installiert. Wa-
rum – das erklärte Projektleiter Ralf Wo-
melsdorf von der Firma Dörnbach Ener-
gie: Morgens bescheine die Sonne die
Ostseiten und sorge so schon für eine
hohe Leistung, nachmittags komme die
Westseite zum Zuge. Auf diese Weise
werde der Eigenverbrauchsanteil erhöht,
gingen weniger als 5 Prozent des Solar-
stroms überhaupt in das öffentliche Netz.

Womelsdorf sprach von einem „Maß-
anzug, der den zeitlichen Verlauf des
Stromverbrauchs berücksichtigt und aus
der richtigen Anzahl und der optimalen
Ausrichtung die höchsten Einsparungen
herausholt“: Nicht die maximale Strom-
erzeugung, sondern die höchste Eigen-
verbrauchsquote sei maßgebend für den
wirtschaftlichen Betrieb. Die 1000 Solar-
module erstrecken sich über rund 3000
Quadratmeter, sind mit sechs Kilometern
Solarkabeln verbunden und auf 400 Be-
tonfertigteilen montiert.

Andreas Grisse vom Anlagenbauer
HBGE rief in Erinnerung, dass dies alles
aufgrund einer anstehenden Änderung
des Erneuerbare-Energien-Gesetzes bin-
nen zwei Monaten bis zum 31. Juli fertig-
gestellt werden musste – ein ehrgeiziges
Unterfangen, das aber dank guter Koope-
rationen aller Beteiligter gut geklappt
habe.

Vor demAnlagenbau war übrigens ge-
prüft worden, ob nicht auchWindenergie
genutzt werden könne. Eine einjährige
Aufzeichnung der Windkraft ergab je-
doch ein zu geringes Potenzial, hieß es
gestern. Dazu war von der Firma Dörn-
bach auf dem Bioreaktor des Klärwerks
ein 15 Meter hoher Messturm errichtet
worden. Ökologisch wäre diese Lösung
sicherlich sinnvoll, war von Werner Otto,
Betriebsleiter der Hilchenbacher Stadt-
werke, zu vernehmen. „Aber durch die
deutlich zu geringen Erträge war dieses
Projekt unwirtschaftlich und damit ge-
genüber unseren Gebührenzahlern nicht
zu vertreten.“

1000 Solarmodule, mit sechs Kilometern Kabel verbunden, erstrecken sich über gut

3000 Quadratmeter in der Kläranlage Ferndorftal. Die Stadt rechnet mit jährlichen

Einsparungen von rund 30 000 Euro. Foto: Anja Bieler-Barth

Kein Kavaliersdelikt
Müsener Telekom-Kasten mit Nazi-Spruch und -Symbol beschmiert

ph Müsen. Manchmal genügen Taten
einiger Weniger – man denke nur an die
Übergriffe vonWachleuten in der Burba-
cher Flüchtlingsunterkunft – oder ledig-
lich ein paar Pinselstriche, um den Ruf
eines Ortes oder gar einer ganzen Region
zu schädigen.
Vor Tagen haben Unbekannte in der

Müsener Glückaufstraße einen Telekom-
Kasten als Objekt für Nazi-Schmiere-
reien auserkoren. Das ist weder ein Ka-
valiersdelikt noch ein Dummerjungen-
streich, sondern jenseits jeder Toleranz-
grenze. Nachbarn haben eine Decke über

den Kasten gestülpt sowie Telekom und
Polizei verständigt. Zumindest letztere
war vor Ort, hat sich umgesehen und
Aufnahmen gemacht.
Auch der Staatsschutz in Hagen soll

dem Venehmen nach informiert worden
sein.
Ebenfalls mit normalem Menschen-

verstand nicht nachzuvollziehen ist, dass
Unbekannte im Vorfeld des Müsener Ok-
toberfests das Festzelt beim Bürgerhaus
an einer Stelle aufgeschlitzt und die
Beute – Bierdeckel (!) – im Umfeld ver-
streut haben.

Kulturlandschaft
Ruckersfelds erkunden
sz Ruckersfeld. Zu einer geführten

Erlebniswanderung mit Michael Thon
lädt die Touristik-Information Hilchen-
bach am kommenden Freitag, 3. Oktober,
ein. Thema ist laut Pressenotiz die Kul-
turlandschaft Ruckersfelds. Startpunkt
ist der Wanderparkplatz Oberbach auf
der Allenbacher Höhe. Die Wanderung
wird etwa zweieinhalb Stunden dauern.
Anmeldungen sind nicht erforderlich.

Schlachtfest der
Siedlungsgemeinschaft
sz Hilchenbach. Die Siedlungsge-

meinschaft Hilchenbach organisiert im
Gemeinschaftshaus am Sonntag, 26.
Oktober, ab 11 Uhr ihr Schlachtfest, das
mit einem Frühschoppen beginnt. Um
12.30 Uhr startet das Schlachtfestessen,
ab 15 Uhr gibt es Kaffee und Kuchen.
Anmeldung nimmt bis zum 19. Oktober
Olaf Wietschel, Siedlung 5, Tel.
(0 27 33)1 60 15, entgegen.

Der Rat tagt nun
doch noch e inmal

Zuständig für die Beratung des städ-
tischen Haushalts ist eigentlich der
Rat. In der vergangenen Woche
wurde dessen turnusmäßige Sitzung
aus Mangel an Tagesordnungspunk-
ten abgeblasen. Nur einen Tag später
präsentierte die SPD als stärkste
Fraktion ihren „Rettungsweg“ aus
dem Nothaushalt – u. a. mit Steuer-
erhöhungen. Darauf wiederum hat
Bürgermeister Hans-Peter Hasen-
stab reagiert: Gestern Abend teilte er
mit, dass er den Rat doch noch ein-
mal vor der Novembersitzung an den
Tisch bitten wird. Herbstferien hin
oder her: Am Mittwoch, 8. Oktober,
um 17 Uhr soll abermals über den
Etat beraten werden. „Oberste Prio-
rität ist nun, aus dem Nothaushalt
herauszukommen“, erläuterte Ha-
senstab im SZ-Gespräch. Da nun die
SPD Entgegenkommen signalisiert
habe, solle ohne weitere Verzöge-
rung dafür gesorgt werden, dass das
Haushaltssicherungskonzept wieder
genehmigt werde. Sollte der Rat jetzt
Steuererhöhungen zustimmen, will
Hasenstab unverzüglich an die Kom-
munalaufsicht herantreten und um
eine rasche Genehmigung des Etats
bitten. „Dann könnten wir noch 2014
aus dem Nothaushalt herauskom-
men.“ Und, so viel versprach Hasen-
stab: Sobald dies erreicht sei, werde
das Familienbüro wieder geöffnet.
Auch die Schulsozialarbeiter könn-
ten Arbeitsverträge mit der Stadt be-
kommen – und der Blumenbestel-
lung steht nichts mehr im Weg. js

Rat der Bürger eingeholt
HILCHENBACH Versammlung zum Thema Nothaushalt stieß auf große Resonanz

Ideen einbringen, Sparvorschläge unter-
breiten.
Und sie ließen sich nicht lange bitten.

Einerseits wurde die Wichtigkeit des ru-
henden Familienbüros, der bedrohten
Schulsozialarbeit, der Stärkung des Eh-
renamts und des Erhalts kultureller Ange-
bote hervorgehoben, andererseits wurden
konkrete Einsparpotenziale benannt, etwa
bei Ampelschaltungen und der Straßenbe-
leuchtung, bei interkommunaler Zusam-
menarbeit, bei einer vorausschauender
Planung bei Investitionen – wie etwa der
Anbau der Grundschule Allenbach, die
zum Schuljahresende auslaufen wird –
und bei den Kosten der Kommunalpolitik.
Die Vorschläge von gestern werden nun

in einem Katalog zusammengestellt, der
als Handreichung aus der Bürgerschaft mit
der Verwaltung durchgesprochen wird.
Herauskommen soll dabei ein Bericht, der
in einer weiteren Versammlung wiederum
öffentlich vorgestellt wird. Ende Oktober
möchte die Initiative dazu einladen. Ziel ist
es, spätestens im November eine Bürger-
eingabe auf die Tagesordnung zu bringen –
falls das überhaupt noch nötig ist (siehe
Infokasten). Jan Schäfer

kurzentschlossen sausen, um den Bürgern
ihr Gehör zu schenken.
Die waren schließlich selbst gefragt in

der knapp anderthalbstündigen Zusam-
menkunft, in der dem Ratssaal viel Sauer-
stoff entzogen wurde. Einführende Worte
gab es nur wenige. Heinz Jürgen Völkel
(UWG), Dr. Peter Neuhaus (Grüne) und
Martin Born freuten sich über die Reso-
nanz auf ihre Einladung und begaben sich
bereitwillig auf die „Schulbank“, baten um
Nachhilfe aus dem Plenum.
Eine Rüge fing sich der Rat von einem

Bürger ein, der die Diskussionskultur der
vergangenen Wochen scharf kritisierte.
Wie da mit dem Bürgermeister umgegan-
gen worden sei, gehe „überhaupt nicht“.
Der Rat solle die Verwaltung beraten,
nicht aber „Unrat vor ihre Tür kippen“.
Die Initiatoren hatten sich an den ande-

ren Dialogveranstaltungen der jüngeren
Vergangenheit orientiert und fünf „The-
meninseln“ zusammengestellt. Eine
Stunde lang konnten die Besucher sich zu
den an den städtischen Fachausschüssen
angelehnten Bereichen Jugend/Sport/So-
ziales, Kultur/Schule, Infrastruktur, Ver-
waltung/Rat sowie Vermischtes äußern,

Hunderte Hilchenbacher
brachten gestern Abend

Sparvorschläge ein.

js � Selten weckt das Thema Haushalt
Interesse der breiten Bevölkerung. Die
Hilchenbacher Finanznot hingegen sorgte
gestern Abend für einen gut gefüllten
Ratssaal. Nicht etwa eine Sitzung des
Stadtparlaments hatte hunderte Bürger ins
Rathaus gelockt, sondern die von einer of-
fenen Initiative einberufene Bürgerver-
sammlung unter der Überschrift „Gemein-
sam schaffen wir das“.

Wie berichtet, hatten die Fraktionen
von Grünen und UWG sowie der Frakti-
onslose Martin Born die Sparkommission
der Stadt schon in der ersten Sitzung ver-
lassen und eine öffentliche Gegenveran-
staltung angekündigt. Diese fand gestern
statt – und auch die nicht an dieser Aktion
beteiligten Fraktionen kamen. Ja, sogar die
Mehrheitsfraktion der SPD ließ ihre vor
längerer Zeit terminierte Vorstandssitzung

Zahlreiche Schüler der Carl-Kreamer-Realschule und der Florenburg-Grundschule de-

monstrierten vor der Versammlung, wie wichtig ihnen der Erhalt der Schulsozialarbeit ist.

Volles Haus: So viel Publikum hat der Hilchenbacher Rat nie, schon gar nicht wenn es um das Thema Etat geht. Die Bürgerversammlung

zum Nothaushalt brachte die Tagungsstätte gestern Abend allerdings an den Rand ihrer Kapazitäten. Fotos: Jan Schäfer

An fünf „Themeninseln“ teilten die Hilchenbacher Bürger Rat und Verwaltung mit, in

welchem Bereich gespart werden sollte – und wo das auf keinen Fall sein darf.


